
Jesus setzte sich dem Tod und dem Bösen  
aus – und überwand es durch das Kreuz

››

karfreitag 

Nikolaus Schneider, 61, ist seit 2003 Präses der Evangelischen Kir
che im Rheinland. Der oberste Repräsentant und leitende Geistliche 
der zweitgrößten evangelischen Landeskirche gehört unter anderem 
dem Rat der Evangelischen Kirche in Deutschland an. Der Sohn eines 
Stahlarbeiters aus Duisburg ist verheiratet und hat drei Kinder.

chrismon plus rheinland: Herr Präses, Ostern steht vor der Tür – 
und in den Gottesdiensten wird wieder das wohl bekannteste 
evangelische Passionslied „O Haupt voll Blut und Wunden“ ge­
sungen. Mögen Sie es?
Nikolaus Schneider: Ja, es ist ein wunderschönes Lied und die 
Melodie trägt.
Der Text des Liedes stammt von Paul Gerhardt. Er handelt da­
von, dass der Mensch sich als schuldig begreift am Tod Christi. 
Der Mensch hätte den Zorn Gottes verdient, aber die Todes­
schmerzen Christi werden ihm zum Heil. Können Sie diesen Text 
aus vollem Herzen mitsingen?
Den Text müssen wir natürlich heute interpretieren – und klären, 
wie wir mit der Vorstellung vom Sühneopfer Jesu Christi umge­
hen, die darin steckt. Für mich enthält diese Vorstellung wichtige 
theologische Inhalte. Allerdings gibt es auch Interpretationen des 
Sühneopfers Jesu Christi, die ich ablehne. 
Können sie verstehen, wenn Gottesdienstbesucher das Lied 
nicht mitsingen, weil sie den Text nicht ertragen? 
Ich kann es verstehen. Es gibt ja tatsächlich in der Geschichte der 
Kirche einen Missbrauch des Bildes vom zornigen Gott, der zu sei­
ner Versöhnung ein Blutopfer braucht. Die Reformation war auch 
ein Protest dagegen, dass die Kirche diesen zornigen Gott instru­
mentalisiert hat zur Unterdrückung und Ausbeutung der Men­
schen. Luther hat dagegen den liebenden Gott wieder stark ge­
macht und das Kreuz mit dem liebenden Gott verbunden.
Wo begegnet Ihnen am Kreuz der liebende Gott? 
Gott selbst ist in Jesus Christus Mensch geworden – und ist mit 
Jesus den Weg bis zum Kreuz gegangen. Mit Jesu Leiden und 
Sterben teilt Gott menschliche Leidens- und Todeserfahrungen. 
Das zeugt von seiner Liebe, nicht von seinem Zorn. 
„Nun, was du Herr erduldet, ist alles meine Last, ich hab es 
selbst verschuldet, was du ertragen hast“, heißt es in Paul Ger­
hardts Liedtext.
Ja, aber das meint doch: Gott hat sich durch Jesus Christus in ei­
nen Zusammenhang von menschlicher Schuld hineinbegeben – 
bis zum bitteren Ende am Kreuz. Dass die Liebe Gottes auf der 
Welt bestritten wird, dass es Streit und Egoismus gibt, Gewalt, fo
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Krieg und Zerstörung, das gehört zur Realität dieser Welt. Ich wer­
de als einzelner Mensch schuldig, ich repräsentiere diesen Schuld­
zusammenhang. Daran komme ich nicht vorbei, weil das Schul­
digwerden zur Natur gehört. Diese Realität hat Gott in Jesus Chris­
tus angenommen und ausgehalten – mit allen Konsequenzen. 
Insofern gilt beides: Durch meine Schuld ist Jesus gekreuzigt wor­
den und hat auch meine Schuld mitgetragen.
Nicht nur Gottesdienstbesucher, sondern auch Theologen ha­
dern mit der Vorstellung vom Sühneopfer Christi. Die Leitung 
der hessen-nassauischen Kirche hat deshalb sogar eine Stel­
lungnahme zum Verständnis des Kreuzestodes veröffentlicht. 
Wie ist die Situation in der rheinischen Kirche? 
Zurzeit erleben wir wegen einiger Morgenandachten eine Debatte 
über das Verständnis des Kreuzes Christi in unserer Kirche. Indi­
rekt ist das Thema aber ständig präsent. Gemeindepfarrerinnen 
und -pfarrer begegnen ihm, wenn sie bei einer Beerdigung über 
die christliche Hoffnung durch Sterben und Tod hindurch zu pre­

digen haben. Da haben Sie immer den Bezug zu Kreuz und Auf­
erstehung, denn der Kreuzestod Jesu ist nur zu verstehen im Zu­
sammenhang mit seiner Auferstehung.
Inwiefern? 
Indem Gott Jesus auferweckte, gab er dem Weg Jesu recht. Und 
Gott machte zugleich deutlich, dass das Kreuz nicht das letzte 
Wort über Jesu Leben war – und auch nicht das letzte Wort über 
das Leben aller Menschen, die an ihn glauben. Das Kreuz ist der 
schwere Weg hin zur Auferstehung.
Wo ist das Kreuz dann noch das zentrale Heilsereignis, von dem 
Paul Gerhardt schwärmte?
Jesus überwindet die Macht des Todes und die absolute Macht des 
Bösen durch das Kreuz. Das ist für mich wesentlich. Nicht dass Je­
sus das Böse durch Böses überwand, sondern dass er sich um des 
Reiches Gottes willen dem Tod und dem Bösen aussetzte, bewirk­
te das Heil für uns Menschen. Dies ist die zentrale Botschaft Jesu 
Christi – und sie wirkt sich aus bis in unser christliches Verständnis 
von Politik: Nicht mit Gewalt können Konflikte gelöst und Frieden 
geschaffen werden. „Selig sind die Sanftmütigen, denn sie werden 
das Erdreich besitzen“ (Mt. 5,5).
Ist Jesus „für mich gestorben“? 
Nicht im Sinne einer stellvertretenden Übernahme von Strafe. 
Diese Aussage fordert mich auf zu begreifen, wer Jesus und Gott 

Gott braucht kein Sühneopfer, denn er muss nicht besänftigt werden, 
sagt Nikolaus Schneider, Präses der rheinischen Kirche 
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„für mich“ sind. Jesus ist für mich der „Mensch gewordene Gott“, 
der sich mir in Liebe zuwendet, der mich auf einen bestimmten 
Lebensweg ruft. Der mich auch durch sein Sterben und Auferste­
hen dazu befreit, verantwortlich in dieser Welt zu leben, nicht in 
Egoismus zu verharren und auch die Dunkelheiten meines Le­
bens anzunehmen. Der mich auch befähigt, die mir von Gott er­
wiesene Liebe weiterzugeben, auch durch Infragestellungen des 
Lebens hindurch.
Zur Vorstellung des Sühneopfers gehört, dass der Tod Christi, 
das Selbstopfer des Gottessohnes, an sich schon eine befreien­
de Qualität besitzt. 
Der Tod Christi „an sich“ hat keine Qualität. Er ist Ausdruck dafür, 
dass Gott in Jesus Christus  bis zum bitteren Ende des Lebens ganz 
Mensch blieb, damit wir Menschen uns auch in unseren Todeser­
fahrungen von Gott begleitet wissen können. Die Auferstehung 
Jesu interpretiert auch unser Sterben: Nicht der Tod hat das letzte 
Wort über mich, sondern das Leben. 
Ich halte nichts von Interpretationen des Kreuzestodes, die sich 
im Leiden suhlen.
Wie es zum Beispiel der Film „Die Passion Christi“ tut? 
Genau, das ist völlig daneben. Der Film verkürzt das Kreuz auf das 
Leiden. Das Leiden muss zwar erlitten werden – und das ist 
schlimm und bitter –, aber es hat keinen Wert an sich. Das Leiden 
ist der schwere Weg zum Leben und zur Herrlichkeit.
Der evangelische Theologe Klaus-Peter Jörns hat – auch in chris­
mon plus rheinland – gefordert, sich von der Vorstellung des Süh­
neopfers zu verabschieden, weil sie Jesu Botschaft vom lie­
benden Gott widerspreche. Stimmen Sie Jörns zu, dass Gott kein 
Sühneopfer braucht?
Gott braucht es tatsächlich nicht. Denn es muss ja nicht sein Zorn 
durch unschuldiges Leiden besänftigt werden. Aber wir Menschen 
brauchen die Botschaft vom Kreuz – als Zeichen für Gottes Liebe 
und Solidarität, als Symbol für das Mitgehen Gottes mit uns 
durch den Tod hindurch. Jesus ist den Weg ans Kreuz freiwillig 
gegangen. Das war ein Selbstopfer. Er hätte ja die Engellegionen 
holen können, tat es aber nicht. Er ist dem Leiden und Sterben 

nicht ausgewichen. Durch Jesu Kreuz hat Gott die überwältigende 
Macht des Todes gebrochen – und das brauchen wir.
Auch der Christ Nikolaus Schneider? 
Auch der Christ Nikolaus Schneider. Denn er hat einen hoffent­
lich realistischen Blick auf sich selber und weiß, dass er gegen 
die Macht des Todes und gegen die Macht des Bösen alleine 
nicht ankommt. Der Christ Schneider kennt das sehr genau und 
fühlt sich häufig genug dem auch ausgeliefert. Und verzweifeln 
müsste ich, wenn es nicht auch diese andere Erfahrung gäbe, 
dass Christus mir durch seinen Geist gegenwärtig ist. 
Sie sagen: Jesus hat sich selbst geopfert. Der Apostel Paulus 
sieht ausdrücklich Gott am Werk: Der habe seinen eigenen Sohn 
in den Tod geschickt, um die Menschen zu retten.
Es gibt auch die dunkle, für uns Menschen nicht verstehbare 
Seite Gottes. Wir fragen uns manchmal, weshalb der allmächtige 
und liebende Gott in bestimmten Situationen nicht eine Verän­
derung zum Besseren herbeiführt, weshalb er Leid und Tod zu­
lässt. Zu dieser Rätselhaftigkeit Gottes gehört, dass Jesus bis zum 
Kreuz ging. Warum hat Gott das nicht verhindert? Wir müssen 
diese Spannung aushalten, dass Jesus „Abba, lieber Vater“ sagte, 
aber auch: „Lass diesen Kelch an mir vorübergehen.“ Dass er am 
Kreuz schrie: „Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlas­
sen?“ und „Vater, in deine Hände befehle ich meinen Geist.“ 
Das gehört für mich zu einem erwachsenen und demütigen 
Glauben: Dass nicht alles aufgeht, dass nicht alle Rätsel Gottes zu 
lösen sind, sondern dass wir sie in unserem Glaubensleben auch 
mittragen, zum Teil auch ertragen müssen. Ich möchte die In­
terpretation des Kreuzestodes nicht verkürzen und die Span­
nungen nicht auflösen. Das ist für mich die Schwäche der Thesen 
von Klaus-Peter Jörns. Bei allem Respekt vor seiner Arbeit – die 
für viele Menschen auch befreiend ist.
Wenn Sie demgegenüber von der Rätselhaftigkeit Gottes spre­
chen, hört sich das nach einem ziemlich anspruchsvollen Pro­
jekt Glauben an.
Ja, das ist schon anspruchsvoll. Gott ist kein gemütlicher Kumpel. 
Doch durch seine Rätselhaftigkeiten hindurch bleibt er der lie­

bende Gott. Seine Liebe umfasst auch diese Rätselhaftigkeiten 
und Dunkelheiten. Jeder Mensch macht Kreuzeserfahrungen in 
seinem Leben. Jeder hat schon Enttäuschungen, Rückschläge, 
Rätselhaftes erlebt und sich gefragt: Warum ist mir das zugesto­
ßen? Warum lässt Gott das zu? Wir machen Erfahrungen mit 
dem Tod, mit Bösem – aber wir leben aus der Gewissheit, dass 
diese Erfahrungen nicht das letzte Wort haben, dass wir auch 
darin nicht „Gott-verlassen“ sind und dass aus Bösem auch wie­
der Gutes entstehen kann.
Ein Blick in die kirchliche Praxis: Wie frei sind rheinische Pfarrer, 
den Kreuzestod Jesu in Predigten zu interpretieren?
Der Rahmen wird gesetzt durch die Heilige Schrift selbst. Wir 
finden dort verschiedene Interpretationen des Kreuzes und des 
Zusammenhangs von Kreuz und Auferstehung. In diesem Rah­
men sind rheinische Pfarrerinnen und Pfarrer frei. Und sie sol­
len die Bibel in dieser Freiheit interpretieren.
Auch ein Pfarrer, der mit Klaus-Peter Jörns den Sühneopfer- 
gedanken ablehnt, könnte das in der rheinischen Kirche ver­
kündigen?
Das könnte er, denn auch für diese Position gibt es Anhalts­
punkte in der Bibel. Obwohl ich finde, dass Jörns Überlegungen 
verkürzt sind und den Menschen am Ende nicht helfen. Denn 
unser Glaube ist mehr als die Wellness der Seele. Die Schrunden 
der Seele, ihre tiefen, verheilten, aber auch ihre offenen Wunden 
gehören zum Glauben hinzu – und in manchen Fällen auch dau­
erhaft! Wer so tut, als könne der Glaube alle Wunden heilen, der 
wird den Menschen nicht gerecht. Ich persönlich würde anders 
verkündigen.
In der Abendmahlsliturgie klingt der Opfergedanke an zentraler 
Stelle mit, wenn der Wein als Jesu Blut, „für mich vergossen“, 
gedeutet wird. Wie frei sind Presbyterien, die Einsetzungsworte 
des Abendmahls zu ändern?
Gar nicht. Hier soll nicht von Paulus‘ Worten aus dem 11. Kapitel 
seines ersten Briefes an die Korinther abgewichen werden. Wir 
sind gebunden an das uns tradierte Wort Gottes. Aber wir sind 
herausgefordert, es zu interpretieren. Wenn ich den Kelch weiter­
gebe, kann ich ja sagen: „Der Kelch des Heils für dich.“ Aber bei 
den Einsetzungsworten sind wir auch um der ökumenischen Ge­
meinschaft willen gebunden.
Muss man heute über das Kreuz anders reden als zu Zeiten 
Paulus‘ oder Paul Gerhardts?
Die Erfahrung des Bösen und der Gebrochenheit, der eigenen 
Unzulänglichkeit hat Menschen damals umgetrieben – und sie 
bewegt sie heute genauso. Was sich verändert hat, sind die Le­
benswelten, die Denkkategorien und auch die Sprache. Deshalb 
ist Übersetzungsarbeit gefordert, Interpretation. Auch beim Text 
von „O Haupt voll Blut und Wunden“.
Gibt es ein Passionslied, das Sie mögen und dessen Text weni­
ger interpretationsbedürftig ist?
„Holz auf Jesu Schultern“ ist mir sehr nahe. Es kommt darin gut 
zum Ausdruck, was ich eben erläutert habe: Dass das Kreuz zum 
Baum des Lebens wird und gute Frucht bringt. Dass uns das 
Kreuz im Angesicht des Bösen auf der Spur des Lebens hält. 
Dass Friede unsere Herzen und die Welt bewahrt. Das Böse, das 
Leiden und der Tod haben nicht das letzte Wort, sondern sie sind 
schon überwunden. Deshalb „wollen wir Gott loben und leben 

aus dem Licht. Streng ist seine Güte, gnädig sein Gericht.“ Die 
Spannungen im Gottesbild kommen dort treffend zum Ausdruck. 
Das ist mir wichtig.

Interview: Wolfgang Beiderwieden, Volker Göttsche

Anzeige

„Ich halte nichts von Interpretationen des 
Kreuzestodes, die sich im Leiden suhlen.“

››

NIKOLAUS SCHNEIDER
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